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III. Ngr. AaAW, O/lIAW, KEha(Y)bw, TpaToubw = Agr. AaAW,
<i'1l!-li, KEAabw, lfbw.

DieEle Gruppe wird zusammengehalten durch die (lebnbare
Bedeutung von AaAw, das im Agr. ausseI' der allgemeinen Be­
deutung <ertönen, einen Ton von sich geben' noch (sprechen,
rufen' und 'singen' bedeutet, letzteres besonders von Vögeln ge­
braucht. Die beiden speoiellen Bedeutungen hat das Verbum im
Ngr. theils an OP.IAW, theils an KEAaYbw abgegeben, indem er­
steres' Rprechen', letzteres' zwitschern' bedeutet. Im Ngr. ist daller
der Gebrauch von AllAW stark eingeElohränkt; es wird nur noch
vom Ertönen unartilmlirter Laute, ausserdem meistens in Zusammen­
setzungen und Ableitungen gebraucht, wo dann die verl3ohiedenerr..."
alten Bedeutungen noch hindurollschimmern.

Die ursprttngliche Bedeutung von AaAw mUS8 eine all­
ge mei Jl e gewesen sein: einen unartikulirten Laut ansstossen
(vgl. deutsoh lallen), Daher wurde es zunächst allgemein VOn
Thi eren gebraucht sowie von dem sinnlQsen Spreohen der M en­
so h en 2 j aus jener Bedeutung konnte sioh dann die der verscbie­
denen Thierlaute entwickeln (sohreien, singen, zirpen usw.) und
in Uebertragung auf tote Ge gen stände die von sausen, sohallen,
ertönen (lassen); aus dieser die von Sprechen, auoh vom verniinf­
tigen, und zwar vom fa,miliären (plaudern) wie vom feierlichen
Spreohen (ruhmen, verkttnden). .

Ehe wir diese Entwioklung im Einzelnen verfolgen, sei be
merkt, dass wir es mit einem cler jüngeren Wörter des attiscl1en
Dialektes nnd zwar der Umgangsspraohe zu thun haben; nach
Anz Subsidia nllW., Cap. ur Nr. 15 kommt es von Diolltern zu-

1 Vgl. Rh. M. LIX 226-237.
2 Vgl. Konis NAT. IV 277 llach Bekker, Anecd. gr. p. 51: AllAEiv
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erst bei Aristophanes vor, von Prosaikern bei Platon und Xeno­
pbon, doch noch ziemlich selten. Häufiger wird es bei Demo­
sthenes und Aristoteles, und in der KOtvn nimmt sein Gebrauch
immer mehr zu: am häufigsten ist es hier in der Septuaginta,
bei Plutarch und im N. T. sowie auf. Papyrnsurkunden. Von
Dichtern liebt es namentlich Theokrit, und es scheint, dass es,
wenn man die allgemeine Bedeutung ins Auge fasst, an die Poesie
anlmüpft, während gerade die specielle Bedeutung, die es in
der K01Vn und im Mittelgriechischen hatte (sprechen), erst in der
späteren Prosa ausgebildet wurde,

1. Der älteste nachzuweisende Gebrauch bezieht sich auf
die me nschI ich e Stimme, und zwar auf das unvernünftige Reden,
also das S eh w atz e n.

ÄaÄ€to;;, lqrl'J, aIlEMO'a<;; aTrOKplvaO'eat. Plat. Euthyd. 287 D.
Bei dem fast gleichzeitigen Aristoph. findet es sieb, soweit ich
seIle, nur einmal in dieser ßedeutung, nämlich 'EKKA. 1058:

"ETrOU, llaÄaKiwv, bEOp' &:vuO'ao;; Kai IJ,TJ AaAEl.
Sonst hat es bei ihm schon meistens die abgeschwächte Bedeu­
tung fabulal'i, auch geradezu loqui, zR Eip. 539:

'lel vuv, li6p€l otov Trpac;; aAMAu~ AllAOüCl'lv Ul. nOAE1<;;.
0EO'J!. 267: llv AaA~O;; b" ÖTrWo;; T4J q>8ETlJ,uTl TUValK1Et~ EU Kai

m8avwo;;.
'EKKA. 16: Kui TaÜTa O'uvhpwv ou AaÄEt~ TOtO;; TrAl'JO'iov.
Ebenda 119: liAAal e' öO'at AaA€tV IJ,EIJ,EAET~Ka(1( TrOU.

Aus dieser soImeIlen Abschwäcbung der Bedeutung glaube
ich schliessen zu dürfen, dass wir es mit einem Wort der atti­
scben Volkssprache zu thun haben. Daber wohl auch das häu­
fige Vorkommen bei Aristophanes. In die höhere Prosa scheint
es erst bei Demosthenes eingedrungen zu sein. In der KOlVn
schwächt sicb die Bedeutung fahulari immer meIn zu einfachem
lOql~i ab, zR bei Polyb, 30, 1, ß: Tr€Tr€l(1IJ,EVOV aUTov
(sc. EUIJ,EVllV) TrAaTLOV EV T4J TrOAEJ!lIJ TETOV€Val AaAOOVTa T4J
TTEPO'Et -; 31, 20, 13: q>ctVEpWe;; EAahEl Kai cruV€TaTTE
TOtO;; VaUTlKOt<;. In der gleichen Bedeutung massenhaft in der
Sept. (in der Gen. 64 mal, im Exod. 74 mal), zB. Gen. 19, 21:
T~V TrOAlV TrEpl n<; eMAl'JO'a<;;. 31, 24: J!tl TrOTE hahtl<Y% IJ,ETcl
'laKwß TrOVllpa. 33: ou M~ q>u"(w, EWe;; TOO AaA~(1ai IJ,E Ta pn­
MaTU MOU. Ebenso im N. '1'., zB. Matth. 26, 13: - OTrOU
EaV KllPUx81~ Ta EuaTTEAlOV Toum EV ÖÄlIJ T4J KocrMI.p. AlXA1l8n­
crETal Kai Ö eTrOil'JO'EV (lÜTI], Hier Ubel'setzen zwar auch
Luther und Weizsäcker: wird geredet werden, doch scheint mir
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hierin noch die ältere Bedeutung durchzublicken, wie sie bei
Aristoph. Thesmoph. 545 vorliegt, wo es q)fif.l[~w bedeutet. Dafür
spricht auoh Apok. 10, 3 und 4: Kat öTe €KpateV, eAaAl1(jav
a\ errTa ßpovmi Ta<; €aUTWV q:lWvac;;, wo zweifellos zn übereetzen
let: Hesseu die sieben Donner ihre Stimmen ertönen, und nioht,
wie Lut.her t.hut, I' e d e te n die sieben Donnel' ihre Stimmen.
Näher kommt dem riohtigen Spraohgebraucll Weizsäcker, welcller
übersetzt: und als er rief, da gab en die sieben Donner ihren
Ruf. Für die von mir vorgeschlagene Uebersetzung spricht sich
auch Petl'ettini, Papiri Egizi S.65 aus. Vgl. auch Alkiphron
fr. 5, 2: aUnlV AllAOO(jIV rühmen, preisen; Anth. Pal. 7,47: AaAl1­
TEO<; zu rUhmen. Abgesehen von diesen Stellen llen'scht jedoch
in der K01V~ die Bedeutung 'reden' VOI', so ausschliesslicll in den
Papyri, zR Oxyrrh. Pap. I NI', 33, co1. I 10: Kat TiVI €XO/J€V
AaAi1(jat /Ji) EXOV[T]ec;; TOV &:KouOVmj ebenda co1. II 4: [vO]v
OUK oTha<;, Tivi [ha)AEI<; j Amllerst Pap. I Nr. I co1. VI 6: - ­
haAwv h010U<; &:voJ.lia<;; ebenda NI" Jl 20: UrrEPllq:1a]vw<; f.lll­
KETl AaA€l usw. Diesem Gebrauoh wird nun aber stark ent­
gegengearbeitet dureh das ebenfalls senon bei Polyb. in dieser
Bedeutung auftretende o/llAw, zR 4, 4, 7: Ö"UAOOVTO<; OOV aUTou
aVlXTllTlKWc;; TOTe KCd. /laACl. Ürrep1lq:1avw<; '1'01<; Me(j(jllvlo1~

16, 34, 6; 0 hE ßll(jlAEU~ EtaTrOpn(jll<; KaTa TpEte;,; Tporrou<; Eq:lIl(j€V~­

aun!} (jUnVWlll1V ExelV ülTEPl1q:1aVWe; OMlhOOVTi:':':':":'. Ebenso'
im N. T., zR Luc. 14: Kai llIJTOt UJ/JiAouv rrpoc; &:AA~AOU<;

Trep\ rravTwv TWV (ju/lßeßl1KOTWV T01JrWV. Doch ist dieser Ge­
brauch zunächst nocll vereinzelt, el' beginnt erst aufzukommen,
herrschend wird er dann in den späteren christlichen Jahrhunderten,
doch immerhin noch vor dem 10. Jhdt. So heisst es in" der Vita Eu­
thymii (ed. de Boor): - - Kat WC;; TllOTll w/J1Aouv, EPxeTllt ö
llai/Jwv rrpoc; aUTou<;j ebellRO in den Act. Apost. apocl'. 82, 18 j
175; 113 (nach Hatzidakis, Eint 213). o/J1A1a in der Bedeutung
fabella, loquela auch in den Hermen. Pseudodos. S. 447 und 454.

Daneben abel' behält AaAw = reden noch das ganze
Mittelalter himlurch die Oberhand. So findet es sich in mittel­
griechischen Texten an folgenden, chronologisch geordneten Stellen;
bei Leontios Neap. (ed, Gelzet') 61, 19:

Luve8ETo /l01 0 rra'i<;; lva tlw AaM(jw '1'0 rrp«l/Ja aUToO T4J KUp4J.
Bei Theophauea (ed. de Boor) 326,6:

Kat eAlXA11(je Kß' KO/JllTlXc;.
Bei Mich. Glykas (cd. Legrand, BibI. gr. vulg. T) v. 285:

ßAErrnc;;, &rr~pE IlE 11 XOA~, '1'0 Ti AaAw 0111< eteupw.
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Im Spaneas II (ebenda (15) v. 114:
Y1E /lou, (Xv YblJC;; lEpovrac;; Kai IlUO'TlKWC;; AaAouO'lv.

Bei Prodromoll III 465 (ebenda I):
"'AC;; bpa/lw, (Xc;; lbw, Ti AaAOUV, Kai Ttupa lUX 1ToD qlBaVUl.

v. 468: Taum AaAOUVT€\; €XO/l€V 1l1KPa.V 1Tapa,..lUOiCl.v.
v. 474: TO 1TWe;; AaAEle;;, 1TWe;; <rTEK€O'al KUI mue;; E/JßA€/J/JIlTil€Ilj;.

In BelthandrOIl und Chrysantza (ebenda I 125) v. t 93:
~/l€l<;; Kai Ti TO KPUßO/lEV Kai OubEv <rE TO 1.a1.ou/lEvj

Ebend. v. 252:
Kill va. AaAouv U/JqlOT€pa Kai va qlWVOA0100O'IV.

Ebend. v. 977:
va O'E aql~O'w Kai va. 1.aAf.\c;; TO OeAw E1Ui va. T€VlJ.

In {{allim. und Cbrysorrhoe (ed. Lambros, Coll. de romans grecs):
1.010<;; 'ou bUVCl.TlXt ACl.AE1V K(XV ÖI1IlV €XEI Xapw,
KapMa bUVCl.TCU ACl.1.E1V aI0'(hlT1K~ Kai /lOVIl.

In dem Gedicht von den VierfiIsslern (ed. Wagner, Ca.rmina p. 141):
y. 57: Ti OEA.€T€; Tl XP1~Z:€T€ i Ti EVlXt TO ACl.AElTe.
v. 593: Kai va. ACl.A110'W p~fJ.aTCI. Kai 1.010UC;; aAnOelae;;.
v. 631: aKO/lll €XUl va. E11tW Kai va. Aa1.~O'w pfj/la.
v. 648: €/lrrpOC;; TUlTla TOU EO'TnO'€V Kai rrpoc;; TOV ßOUV EAaAU'

In dem L Gedicht auf BeHaar (ebenda p. 3040 6'.):
v. 140: Kai /l~ arrOql€uTt;Jc;; TO A(lAW •••

In dem 2. auf BeHsar (ebenda p. 3226'.):
v. 80: Kai TaXa bE we;; O'uH€V~e;; EÄeX1.el OÜTWC;; kETwv.

Im Apokopos (BibI. gr. vulgo ll) V. 246:
va. AaAll<r€V ~ TAWI1O'a fJ.ae;;, VaKOlJI1011V ~ O/.lIAlll /lac;;!

Ebenda Y. 427:

€qlavll /lou <rTOV ürrvov fJ.ou Ka.TlVee;; /lE AllAfj<rllV.
Ebenda v. 477:

I:ti/JEP' d1ToO'ToMTopac;; /lII1O'eu"(EI, va. A«AOUO'I.
Ebenda v. 503:

'H lAwO'O'a TOUe;; Tj €A€E1V~ bEY ~/l1TOPEI Aaktil1lJ.
In späteren Texten lässt das Wort in dieser Bedeutung stark

nacb, und im Erotokritos (16. Jahrb.) kommt sie soweit ioh sehe,
nur einmal vor, E 657:

'ErpoiKllO" 0 PWTOKP1TO\; EKElyCI. rroO TOO MAtt
Sunst steht dafiir immer fJ.IAw, zB. A 153, 361. r 482,

932. A. 10, 35, 43, 24], 253, 299 usw.
Im Ngr. ist AaAw statt fllAW nur noch mundartlich er·

halten, zR. im cyprisclHlJ1 Dialekt Aalw TOU va rralJ KCl.t (b)€v
9€AEI. - AaAOOv JlOU Ta /lEAaXPWeX, 'ITWe;; h EXOUV a(l)arrllV.
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Mi.,..€. MAE, K(il. ROlOe;; <f' UKOU€.t. Tl0I0e;; /loD TO M.A€V VapTOU<f1
Toum <fTilv KElt)(XA~ /lOU; rt(l va AaAfje;; Tocra AOTta, AaAw, RWe;;
€mxiAAavee;;, Auch in der Bedeutung 'meinen' kommt es vor, wie
im Gemeingriech. A€TUJ, zB. AaAw, mue;; EXUJ biKalo. (Nach Sa­
keIl arios . KURplaKu II 628) 1.

Ueberhaupt scheint sich AaAw sprechen auf den kleineren
Inseln der kleinasiatischen Küste erhalten zu 11abeo, zR nuf
Amorgos: iVTa Aa(A)etTE (Thumb, Indog. l!'orsoh. Il 21, der es
illdess nicht alB AahU) erkannt lll.t); auf Patmos: <fHJ/la !lau,
RA€OV !lfJ AaAEte;; (.6.EATiov Tile;; 'lcrTOp. Kai 'E8voA. 'ET. III 349,
MOIpoAoTla NI'. 1); auf K08: Ta !luna crou AaAoOv AaAoDv (aus
einem Distichon).

Im Gemeinneugrioohisollon !mmmt AaAU) selbst in diesel' Be­
deutung nicllt mehr vor, wohl aber substantivische Abi e i tu n ge n
wie AaAlu Ruf; vgL die griech. Nationalhymne von Solomos, v. 6:
K' EKapT€p€l, K' €KapT€p€l qHAEAEu8epll AaAta, 'und es säumte,
und es säumte, er, der Freiheitsliebe Ruf'. Und in einem tl'ape­
zimt. VolI,sliede: .6.pUKOI /l', UKouTUJ AaAtUV, 'EAAeVIKov AaAlllv.
Im Agr. bedeutet AaAllx noch Geschwätz, Geplauder, Gespräch,
Dialeid. Das agr. Adj. AaAllTOt;; zum Schwatzen oder Reden ge­
schickt (zB. Sept. Hiob 38, 14) ist im Ngr. snb$tantiviert er­
balten, zR KOVTa crn! ROTI1PIU, Tl<;; RpO<fTaTEe;; Kai Ta TOPY.G,X­
TUlIl1l.1aTa Tile;; l.Iacrliie;;, ElTaVe Kai TO ßaplollXo, TUKUTURaq>TO
Al:tAllTO • • • RaU bh "mopoOcre va AeiljJlJ ROTEe;;, ..• (Eq>Ta­
AUlITt'je;;, eH Ma1:wXTpa. S. 71, 7. Von Composita des Verbums
AaAU) gehören hierher ~HaAaAU) und (e)RlAaAw. Ersteres be­
deutet: ausrufen, verkünden, letzteres eigentlich zurufen, dann
speoiell vom Zuruf des Treibers an sein Pferd, und daher: an'
t1'e i ben, und Bchliessliob, mit einer merkwürdigen Bedeutungs­
ilbertragung: laufen. VgL KorllIs, "AT. 4, 1, 277. Die erstere
Bedeutung zR noch im Erotokritos: A 115L r 21H6. .6. 608,
784; die letztere aber kommt schon in der Chronik von Morea
(14. Jahl'h.) vor, zB. v. 6983. Ebenso im Apolmpos v. 511:

Kai va 1t€pmlTllcrav ROT€, Kai va €RlAaAfj<fav.
Im Ngr. ist es in beiden Bedeutungen nooll in Dialekten

erhalten, zB. im epirotisohen; so beisst es gleich im 7.Verse
des 'Ä8aVa<flle;; .6.liiKoe;; von Valaoritis (nOl~l.IaTa, Athen 1891,
Bd. 2 S. 251):

I Soll man aus diesem häufigen VorkommeIl VOll AaAW im Cyprj·
schen sowie daraus, dass /-lIAW I'ei Snkellarios feh1t, sehHessen, (lass
dicses dem cyprisuhclJ Dialekt iiherhaupl. f, emd ist?
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Kt av bfl<ö /.lEe;; 'aTG q:JouaO'dTo
Na TnAo:MIJ TaAO"fO ToD' OIJ,EpmxaCt Bpn1JvY),
TlEta, POß6All, Kpuf€ IJ,€.

El'ldärend fügt der Dichter (S. 315) hinzu: OTaV 6 imme;;
OtO'TpllA<XTfjTlll Xp€Il€Til.'wv Kat OpeOlJIl€VOr,;.

Im Ilill.lel\t von Kreta lind Ka.rpathoB wird a:rroAaM) in der
Bedeutung &mJ"f€O'em, &n:we€IV gebraucht nach Jannaralds, "AlO'­
JlaTa Kp11TlKa 213, i MavwAaKuKlle;;, Kapn:aellXKa S. 186 TnAetAW
= EAauvw auch in Ohios, zR TnMAYJO'€ TO l.'w6v O'OD (nacrmlTnr,;,
XlaKov rAwaO'aplOv).

Bemerkeuswedh ist, dass auf Kreta, Kos, Ikaros und Chios auch
das Simplex AaAW in diesen Bedeutungen vorkommt, und zwar in der
von treiben auf Ifreta, lkaros nnd Kos Jaunarakis, "A1l1/-laTa KPl']T.,
Glossar s. v., Stamatiadis, 'IKap. 132. und ein von mir mitzuteilendes
Märchen ans Kos, wo es heisst: TeO 'KEUl AaAl}CfE TdAOTov TaU), in der
Bedeutung laufen, fortgl;'hen in Chios (vgI. AdAl']CfE drr' ~bÜJ = <pUTE drr'
lbÜJ; MA', 'APET~, 'CfTO CfrrtTt /-la<;: Paspatis aaO. S.20Ü).

Im Uebl'igen wird AaAw im Ngr. nur von Tbier-, besonders
von Vogellanten gebraucht, während in der Bedeutung 'schwatzen'
und <plaudern' Neubildungen einget.reten sind, nämlich für <soh watzen'
das schon im Att. bei Platon, Xenoph. und Aristoph. erscheinende
q:lAuapEw, das aber im volksthümlicben ausgestorben und
duroh eine abermalige, lautmalende Neubildung (n:aq:lAaTil:w) er­
Retzt ist. Für' plaudern' tritt im Ngr. ein lateinisches Lehnwort
ein, Kouß€Vnal.'w zu COllventus vgI. H. Meyar, Ngr. 8t. III 33.

2. Ausgehend von der unartikulirten Rede, konnte sich
AaAw ganz auf diese beschränl,en, dh. es fand nur auf die Stimme
da I' Thiere Anwenduilg. Erst bei Aristoteles finden wir es
in diesem Sinlle allgemein verwendet, zB. hist. anima].
I 1 p. 4881> 1: 7TavTwv OE KOIVGV TC> 7TEpt Ta.r,; 6x€iar,; llahlO'Ta
~bElV Kat AaA€IV, ebenso bcisRt. es von Thieren bei Plutarcb. mOl'.
Il. 909 A: AaAOUal IlEV, ou q:lpal:ouO'l be. In der Rpäteren, buko­
lischen Poesie hat sich dann diese allgemeine Bedeutung specia­
lisht zu der vom Zwitschern der Vögel und Zirpen deI' Grillen.
80 bei 'l'heokrit 5, 34: ... Kat &KpibEe;; WbE AahEUVTI. Mosch oe
3, 47: (&bovibEr,; miO'ai TE XEhlb6VE';;) U';; AaA€€IV EblÖMKE.

Daraus nun zu Rohliessen, wie Petrettini a. a. O. timt, dass
AaAw iiberhaupt im Spätgriechischen die Bedeutung 'singen' an­
genommen habe, ist irrig I, Daftir gebrauchte man auch noch in

1 Die Worte des betr. TO AaAE'iv l1oepot; 'HpuKAElbl']t; sind
also nicht zu Übersetzen: uotto Hel canto, sondern: der redebegabte H.
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der KOLV~ das alte ~bw, spätei' KEhll(:)W (f!, u.). Auch im Mgr.
und N~r, ist die Bedeutung' singen' durchaus uuf die Vögel be­
schränkt; zR in den 'Rhod.' Liebesliedern heisst es 74, 24: Kl
UTTO TUb6Vlll Ta AUhOUV, €vav TrouM eau 'aal. Ebenso 92, 5.
Und IIgr. zR Aahouv 01 IWUKKOI ara ßouv~ K' 01 1T€pbIKE<; ara
Mcrtl bei Passow, Carmina S. ~6 NI'. 120 V. 1. AaAoüv 01
TTEpbtKEr; rhUl<a. • . bei Valaoritis, 'AflavalJll<; 6.101<0<; 3. Ge­
sang (Ausg. v. 1891, II 263 v. 1), Von Menschen gebraucht
man es nur im Vergleich zu den Vögeln, zB. ~ ullbovoAaAoj)aa
KOPll die nachtigallstimmige Maid. Zu bemerken ist noch, dass
sich im Ngr, eine weitere Spezialisirung dieser Bedeutung 'Voll­
zogen hat, indem AaAw auch vom Kr ä h e n der Hähne gebraucht
wird, zB. AClAoOaav nbpa 01 TrET€lVoi: 'EqJTaAuiJrrj<;, 'H Ma­
Z:wXTpa S. 82.

Eine naheliegende Uebertragung ist es, wenn AaAw ebenfalls
schon bei Theokrit in transitiver Bedeutung vom Erklingen bezw.
Spielen eines Instrumentes gebraucht wird, zR. Theolu, 20, 29:
AllAW llIJA4J. Vgl. Iat. tibill. cano. Ebenso noch im Ngr., zR
llei Passow, Oo.rm. 8. 401 NI'. 524 v. 15:

Ali~a TO, rtaVll fJ.', MAll Ta, MAll TO TO aoupaOAI.
Alich intransitiv: AaAoOv Ta op'(uva, die In~trumente er­

tönen. Davon hat sich ein neues Substantiv-Partizip abgespo.l~lI;

fa ÄaÄoufJ.€va die lfusikinstrumente, zR bei 'ElpTaAtWTll<;, eH Ma­
lWXTpa S. 61.

Im Uebrigen ist aber selbst vom Singen der Vögel Äo.Äw
nicht das einzige und häufigste Wort im Ngr. Es ist, so viel
ich sehe, von Singvögeln nicht üblich; dafüt' gebrauoht man
KEAll('i)bw, ein altes poetisches Wort, das schon bei Homer und
den Tragikern vorkommt in der Bedeutung <rauschen, tosen', be­
sonders vom Wind und vom Wasser, später auch von Vögeln
zR Lukian, Philopll. 3.

Bei Pindo.r und den 'fragil,ern bedeutet es <laut besingen\
und auf einer Inachrift im 'Atlf]vlllov 3 S. 484 NI'. 2 heisst es:
TEpTTva fJ.EAll KEÄabwv. In den Hermen. Pseudodos. S. 431, 68
steht: KEÄabE{i)v eantitat. Im Ngr. wird es mit soloher Vorliebe
vom Singen der Nachtigall gesagt, dass es selbst lautlich von .Iem
Worte UllbOvl (sprich; alMni) beeinflusst wurde und in der zweiten
Silbe ein sekundäres i ; KEAo.'ibw.. Vgl. J. Schmitt bei
Psicllal"i, I~tndes de philol. neo-greeque, Paris 1892 p, 278. So
!leisst es in einem Vollulliede:

Ti K€Aa'ibEt TU1lb6VI, 80bwpfj KoÄoKoTPWV1l;
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Wir haben es also hier mit der sprachgesohichtlioh wich­
tigen Thatsaohe zu thun, dass ein älteres Wort ein jüngeres zum
Theil verdrängt bat I.

Bei dieser Gelegenheit sei nooh der Vollständigkeit halber
erwähnt, dass das Singen des l\'Ienschen ausgedrückt wird durch
das Vb. Tpa'foubw (Tpa'fll'hEUI), das in dieser Bedeutung schon
in den ersten christlichen .Jahrhunderten auftritt. Für das Suhst.
siehe die Belege in den Neuen Jahrbüchern 1903 I, Ed. 11
S. 697 Anm. 2. VgL dazu Krumbaoher, Byz. ZtBchr. 11, 523.

Fassen wir die Entwicldnng von AaAw noch einmal für
sich ins Auge, so sehen wir, dass es sich semasiologisch <in zwe i
Reihen differenzirt hat; die er s te wird dargestellt durch die
Glieder: lallen scll\vatzen plaudern sprechen; die zwei te
thll'ch die Glieder: einen Ton ausstosflen zwitschern (singen)

erklingen lassen (spielen) erschallen. Die erste Reihe
bezie1Jt, sich auf Mensohen, . die zweite auf 'rhiere und Sachen.
Und entwicklungsgeschichtlich ist es wiohtig festzustellen, dass
die erste ältere Reihe allmählich immer mehr durch die zweite
jUngel'e zuriickgedrängt wird, so dass im Agr. die erste, im Ngr.
die zweite vorherrsoht.

IV. Agr. ~'IlP6C;, lJKA'IlP6C; = Ngr. lJTEyv6C;, ~Ep6C;;.

Die eigentliche und älteste Bedeutung, die in der agr. Pe­
riode die vorherrschende war, ist t r 0 c k en im Gegensatz zu
nass, feuch t, die spätere und ngr. Bedeutung dagegen ist. stärker

indem Ilie nun alles bezeiohnet., was im Gegensatz zu
saftig, fett, geschmeidig steht, d. h. tEp6C; bedeutet: d üu,
mager, hart, starr. Die Bedeutung des Trocknen schimmert
also auch hier noch durch, nur mehl' in der Wirkung als in
der Erl'cheimmg. An die Stelle von t11P6C; in seiner alten
Bedeutung ist nun das ebenfalls ;lchon alte lJTE:'f(a)v6c; getreten,
das sich aus der Bedeutung 'bedeckt, gescbiitzt vor Nässe' zu
der von 'frei von Nässe ,di. trocken' entwickelt bat. Also:
ngr. tEp6c; entspricllt. dem agr. lJKA1W6.;;, ngr. lJT€'fv6.;;dem agl'.
t'llP6.;;. Oder: ngr. EEp6c; : ngr. lJTE'fv6C;; = agr. lJKA'IlP6C;; : agr.
t'llP6c;. I:KAl1P6C; hat somit seine Funktionen iibertragen auf

1 Ableitungen VOll beiden Verben lleben einander in der gleichen
Bedeutung findo ich in dei' Odysseeiibors. von (M J87

bEY TCEP(lOE KavEi<; Ebw8E f..lE Kapdßt, ){wpl<; TO "fAUKOAdAT)f..la v' dl{ou­
olJ Tij<; qJwvij<; J.la<;.- - TouTa YAuKoK€A<fibtoav<
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tTJPO'l;, das in seiner alten Bedeutung wied~rum ersetzt wurde
rlurcb GTEll cx)VO'l;.

Die Reste der alten Haupt-Bedeutung <frei von Nässe' im
Ngr., sowie die Keime der neuen Bedeutung im Agr. lassen sieb
nun deutlich erkennen, wie an der Hand der Texte gezeigt
werden soll. Darauf wird versucht werden, die neuen Bedeu­
tungen des "Wortes, soweit sie im Agr. noch nicht ausgebildet
sind, festzustellen und aus der ursprüngliohen abzuleiten.

1. Die agr. Bedeutung ist noch erhalten in Zusammen­
setzungen mit Substantiven, wo tepo- das erste Glied bildet.
Hierher gehören:

tepOrrOTaIlO, ein im Sommer ausgetrockneter, also wasser­
loser Flusslauf. Ebenso tepOXtllvll, tepoxe\IlIlPPOI;; (agr.
schon tllPOxe1IlapPoul;;), EEPOmllllbo, tepoßpUG1, tepoAUh
(schon bei Theophanes 395, 21: EepoA19o«;).

tepoTpwlw agr. tIlPOlpCXlEW; dazu tllPOlpCXrlll, Essen
trockner Nahrung, dann die Fastenspeise; s. Sophooles,

. Lex" s. v. - Prodr. 3, MO, 352, 354.
eepOTetXO~ eine aus Steinen ohne Anwendung von Mörtel

gebaute Mauer. Ebenso EepoA19o«; und EepoTpoXCXAO~.

tepOllaTll«; = tllPolp9cxAIlO~, l)crTl~ bUGKoÄa KaTalpEpeTat
ei~ baKpUIl (Korals, "AT. IV 356).

tepOrrETpl = Torro~ rrMpll~ 1TeTpwv Kill dVUb p0 ~: Pa­
spatis, XtIXKOV TAWcrcr. 260.

tepllmSboxo, ein zerbrochenes, gesprungenes das
daher nicht mehr für Flüssigkeiten, sondern nnr ttir
trockene Dinge dient.

c:repoKatpllX = tepOKlllpllX, Morosi, Bova ] 94.
tepOXT1Lw, ohne MÖ1'tel mauern.

Hier ist überall noch die Bedeutung des Trooknen im Ge­
gensatz zum Nassen, Flüssigen sichtbar; es bezieht sich also auf
Gegenstände oder Handlungen, mit denen ursprünglich die Vor­
stellung des Flüssigen, oder doclt Feuohten sich verbindet, wie
ll'OTaJ.1o~, ßpucrt, xe1Ilappo<.;, arroboxo, Ilan, XTtC:w.·

2. Wie in diesen Composita sich die alte Bedeutung er­
starrt erhalten hat, und wie sich an ihnen das Schwinden der agr.
BedentUllg erkennen lässt, so beobachten wir in gleieJtartigen
Bildungen das Aufkeimen der neuen Bedeutungen, nämlich zu­
nächst der von 'dürr' und 'mager'. Denn auch tlieBe scheinen
sich, wie so häufig, zuerst in Composita anzukündigen.
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Wir stellen zunächst einige Belege fUr die Bedeutung 'dÜrr,
getrocknet' zusammen:

E1'JP6KaprrQ~ bei Theophrast, e. pt 2, 8, 1: mit oder von
trocknen, dh. dürren, nicht saftigen und frischen Früchten.

tf\P0{f/.l1JPVll bei Alexander v. TralJes 11 p. 140: eine
trockne, dh. welke Myrrhe.

tlWO<pAOlO';; in den Geop. 9, 16: mit dÜrrer, tl'ockner Rinde.
tllpa,.l1TEAlVOt;; bei Laur. Lyd. und Suidas: von der ]<'arbe

des verwelkten Weinstocks, daher auch rot.
tf\po<popw bei Iren. 560 A (183 n. L, Migne PatroL Bel. 7):

dürre FrUchte tmgen.
tf\pOrrOlW bei Diosc. 5, 120: trocknen, dörren.
Das Verbum tllPlllVW nnd das Bubst. EllPOTll~ scheinen

schon früher diese Bedeutung angenommen zu hahen, zT. BcllOn
in klassischer Zeit, wie bei Xen. Der Uebergang ist anell deut­
lich zu verfolgen: es ist das Verhältniss von Ursache und Wir­
kung, in dem die alte zu der neuen Bedeutung sIeht i was kein
Wasser oder keine Feuchtigkeit hat, mURS saftlos ul1cl.dürr werden.
Damit ergiebt sich auch die Uebertragung vom Wasser selbst auf
die Vegetation, die der Feuchtigkeit. bedarf. Der Begriff das
Trocknen im Gegensatz zum S a fti gen, Fr i 8 eh en liegt also
hier zu Grunde.

Eine weitere Uebertragung ist die VOll Pflanzen auf Thiere
und Menschen, also von der vegetabilischen auf die organische
Welt: die Trockenheit uncf SafUosigkeit des Fleisches cl'scheint
als Magerkeit, womit wir zu dßl' zweiten neuen Bedeutung
kommen. So spricht I.Juldan Tox. 24 von einer EllPu TUV~, einer
mageren Frau, und Diocl. bei Ath. 7, p. 320 D hat die Bildung
311p6{fapKOC; mit trocknem, dh. dUrrem, magerem Fleiscll. Auell
das deutsche trookensowie das engL dry spielt ja. bereits in die
Bedeutung'mager' hinüber: vgl. er sieht trookenaus, he has a
dry face. In byzantinischer Zeit finden wir denn auch die Komp.
Ef]po1.jJll;; 'with a dry face' bei Mal. 306, 10 (nach Soph. s. v.)
lind tEPOXElP Theodoros Studites 777 C. (Migne Bd. 99). Von hier
aus erklärt sich das kretische Substantiv TO EEPO TO <TKEAOf;;
bei Jannarakis, Kretas Volkslieder 253,21; vgI. Thumb, Byz.
Ztsohr. IX 153. Hier sehen wir bereits deutlich, wie weit wir
uns von der agr. Bedeutung entfernt haben: im Agr. würden
diese Bildungen bedeuten: einer, der ein ni 0 h t n ass es Gesicht,
eine ni cht nasse Hand hat.

3. Aus der Bedelltnng 'dud entwickelte sicll weiter die
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von hart, spröde, starr; ein diirres, welkes Blatt verliert auoh
seine Gesohmeidigkeit, es wird hart und starr 1. So wird es
schliellslioh in eigentlie11er und iibertragener Bedeutung auell vom
:Menscben gebraucht, zB. um die äussere Regullgslosigl\eit zu be­
zeichnen: ~p.elva hpOll; uno T~V rpo/Japa /JOu, ich blieb stal'f
vor Schreoken. Dndwie man im Deutsohen VOll einem StarI'­
Impf spricht, ganz so im Ngr. tepoKE<paAoll; (im Agr. bedeutet
tllPoKE<paAoll; einen, der einen trocknen Kopf hat, zB. bei Al.
Apl]]'. Probl. 6, 8). Da die Starrheit der Glieder ein Symptom
des Todes ist, nimmt tepoll; im Ngr. gradezu die Bedeutung <tot'
an, zB. ~ne(Je tepOll; er fiel tot niedei'. Dies ist wohl die letzte
Phase in der Entwioklung des Wortes, soweit es absolut vor­
kommt. Nur aus der Bedeutung 'hart' hat sich noch die von
'knusperig (von Bl'ot, Braten usw.) abgespalten, zB. sagt man
tepoqJll/JEVO qJWj.ll lmusperig gebaokenes (hartgesottenes) Brot;
auob vom Fleisch: acharf gebraten j tepOTtlT<Xvo, eine Art
Blätterteig.

Es hat sich abel' in Zusammensetzungen noch eine jüngste
Bedeutung herausgebildet, die ihre W1l1'zeln erst im Mittelalter
zu haben scheint. Wenn nämlich Eustathius Od. p. 1914, 51
11. 13,41 tTJP6<pwvo<; <mit rauber Stimme' anführt, so erinnert
das an ngr. Bildungen wie tepoTeÄo, das Papazllfiropulos S. 4'7-3
erklärt als ßEß1<X(Jj.lEVOl KUI dpwvIKol T€AWT€<;;. Aehnlich ist
ebd. das Verb. tep0(JTaAlZ:w =. aVaj.lEVW Tlva j.l€T' uTwvia<;;. Auch
das allgemein übliche tepoßlixw und tepOKUTaIT{VW' mit Anstrellgung
husten, schlucken', gehört bierber. Hier hat also E€po<;; die Be­
deutung 'gequält, mit Anstrengung die sioh 1eioht aus
der von 'rauh' ergiebt.

Was nun mit Anstrengunggesehieht, das hat keille natür­
liche innere Veranlassung, es wird zur Mache, zum Schein.

So erklärt sich wohl die merltwürtlige Bedeutung in ver­
balen Zusammensetzungen, die Krumbaoher' in seinen t MitteI­
griech. Sprichwörtern' S. 173 Anm. belegt hat. So bedeutet das
Spric}lwort; 0 KOO'MO<;; EXtOvitoVTav x' ~ TPla tepoXTEvitovTav
etwa: die Welt wurde verschneit, db. in Trailer gehUlH,
und die Alte kämmte sich zum Schein die Haare um sieb

1 tllPOKOITla bl'i Eus. Alex. 440 D und Prodr. 3, 61.0 (Legr. 74)
bedeutet nicht ein troclmes, sondern ein hartes Und wie mim
im Deutschen VOll einem harten Ton oder Schlag sprioht, so autlh im

zR l~ l«(lpllla /.I0U XTUlTOUO'€ 1:€pa GTO O'Tfj06c; /.IOU,
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nicht merken zu lassen, dass sie auch durch das allgemeine
Unglück betroffen ist. Ebenso wUrde dann tEpOO'qJOU"f­

'fiZ:o/len (Beniz. 233, 172) bedeuten: sich ohne Grund, also zum
Schein abtrocknen und tEPOKOKKIV10'/llX bei Benizelos 175,32: das
falsche Erröten. Hierzu gehört noch: EEpOKlXUAWVW auf Cypern
(Sakellarios lJ 682): avEU EtWTEplKfjC; a<pop/lf!c; KlXUAWVW, EpE8i.
Z:0llen. Ebll. EEpoKEvTllX' 0 aVEu EEwTEpUWU (J'1IlElou EV T~ O'w­
/llXTt rrovoc;.

=EpOC; hat also im Ngr. drei Bedeutungen entwickelt, die
im Agr. noch nicht existiren, nämlich die vOn 1. starr; 2. tot;
3. hohl, falsch.

Berlin. Kar I Die t e r ich.




